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Sammelrez: A. Odenthal: Liturgie im Mittelalter

Mit seiner Aufsatzsammlung âLiturgie vom FrÃ¼hen
Mittelalter zum Zeitalter der Konfessionalisierungâ ver-
folgt der TÃ¼binger Liturgiewissenschaftler Andreas
Odenthal das Ziel, die Spuren, die âgut zwanzig Jah-
re eigener ForschungstÃ¤tigkeit hinterlassenâ haben, zu
einem âgeordneten Ganzen zusammenzufassenâ (S. V).
Anders als der Titel vielleicht vermuten lÃ¤sst, ist die-
ses Ganze, wie der Autor ausdrÃ¼cklich betont, kei-
neswegs eine auf VollstÃ¤ndigkeit zielende, organisch
oder linear gedachte Entwicklungsgeschichte, sondern
ein auf bestimmte Erscheinungsformen des christlichen
Gottesdienstes fokussiertes Panorama, dessen Blickwin-
kel zeitlich vom 7. bis ins 18. Jahrhundert reicht und geo-
graphisch im Wesentlichen auf das rÃ¶misch-deutsche
Reich beschrÃ¤nkt bleibt (vgl. S.Â 19). In insgesamt drei-
zehn Fallstudien mÃ¶chte Odenthal auf diese Weise die
ârituelle Tradition der Christenheit mit ihren vielen Ge-
fahren [und] ReichtÃ¼mernâ (S.Â 13) ausloten, deren
Kenntnis nicht zuletzt in der aktuellen, oft emotional und
polemisch gefÃ¼hrten Debatte Ã¼ber die âalteâ und die
âneueâ Liturgie der katholischen Kirche von praktischer
Relevanz sei (vgl. S.Â 3).

In geradezu paradigmatischer Weise wird dieser An-
spruch in der Untersuchung Ã¼ber die “Segnung und
Auflegung der Asche âin capite ieiuniiâ” eingelÃ¶st, de-
ren Erstdruck 2009 in der Festschrift fÃ¼r Joachim Kardi-
nal Meisner erfolgte. GestÃ¼tzt auf einen noch unedier-
ten Liber Ordinarius aus dem KÃ¶lner Augustinerinnen-
Kloster St. Caecilien Eine Edition der Handschrift (Ham-
burg, Staats- und UniversitÃ¤tsbibliothek, Codex 94 in

scrinio) wird vorbereitet durch Herrn Dipl.-Theol. Tobi-
as KanngieÃer (Bonn). , kann Odenthal nÃ¤mlich nach-
weisen, dass dort im 15. Jahrhundert die Austeilung der
Asche am Beginn der Fastenzeit keineswegs von einem
Priester vorgenommen wurde, sondern durch die prae-
lata genannte Ãbtissin des Konvents erfolgte. Die 1999
von der deutschen Bischofskonferenz approbierten Re-
gelungen fÃ¼r die Beteiligung von Laien an der Liturgie
des Aschermittwochs finden im Mittelalter also durch-
aus eine â zumindest innerhalb der kÃ¶lnischen Damen-
konvente singulÃ¤r belegte â Parallele, die freilich von
ganz anderen Motiven als den heutigen angetrieben war.
Wo gegenwÃ¤rtig der Priestermangel einerseits und der
Andrang der GlÃ¤ubigen andererseits eine pragmatische
Organisation der Austeilung geboten erscheinen lassen,
ist der lebensweltliche Hintergrund fÃ¼r die Kompeten-
zen der praelata von St. Caecilien wohl in den rigoro-
sen Klausurbestimmungen der Ordensschwestern zu er-
blicken (vgl. S.Â 143â158).

Bei allem theologischen Impetus des Autors
mÃ¼ssen solche, nicht zuletzt aus den Problemlagen
der Gegenwart gespeiste Anfragen an die mittelalter-
liche Ãberlieferung unbedingt auch das Interesse der
Profanhistoriker wecken. Und so wird in Odenthals Auf-
satzsammlung unter anderem fÃ¼ndig, wer sich fÃ¼r
Bischof Meinwerk von Paderborn als Liturgen, fÃ¼r das
gottesdienstliche Leben in den spÃ¤tmittelalterlichen
Pfarrkirchen des Reiches oder den Umgang der refor-
mierten Domkapitel Ã¶stlich der Elbe mit dem liturgi-
schen Erbe des Mittelalters interessiert (vgl. S.Â 50â73,
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159â206 und 251â364). Die ausgesprochene Quellen-
nÃ¤he einerseits und die oft zahlreichen Hinweise auf
einschlÃ¤gige, aber zum Teil abseitig publizierte, Ã¤ltere
Studien machen Odenthals Argumentation dabei auch
bei mangelnden Vorkenntnissen stets gut nachvollzieh-
bar und regen zugleich zum eigenstÃ¤ndigen Weit-
erforschen an. Aus diesen GrÃ¼nden wÃ¤re es kaum
Ã¼berraschend, ja sogar wÃ¼nschenswert, wenn ge-
rade die Bibliotheken der Historischen Seminare und
Institute unseres Landes, in denen wohl kaum eine der
Abhandlungen im Erstdruck vorhanden sein dÃ¼rfte,
zum Hauptabsatzmarkt fÃ¼r diese grÃ¼ndlich redigier-
te und mit einem vorzÃ¼glichen Personen-, Orts- und
Sachregister versehene Aufsatzsammlung avancierten.

Auch wenn Odenthals “Studien zur Geschichte des
Gottesdienstes” insgesamt eine bemerkenswerte Spann-
weite von Erscheinungsformen christlichen Kultus zwi-
schen FrÃ¼hmittelalter und Konfessionalisierung be-
handeln, liegt ein gewisser Schwerpunkt doch auf der
Feier des Stundengebets im Wandel der Jahrhunder-
te. Dies bringt es mit sich, dass im Mittelpunkt vieler
BeitrÃ¤ge eine Quellengattung steht, deren interdiszi-
plinÃ¤re ErschlieÃung und Auswertung der Autor in
den letzten Jahrzehnten wie kein Zweiter vorangetrieben
hat: die Libri Ordinarii. Vgl. Andreas Odenthal / Albert
Gerhards (Hrsg.), MÃ¤rtyrergrab, Kirchenraum, Gottes-
dienst I: InterdisziplinÃ¤re Studien zur ehemaligen Stifts-
kirche St. Gereon in KÃ¶ln, Siegburg 2005; Dies. (Hrsg.),
MÃ¤rtyrergrab, Kirchenraum, Gottesdienst II: Interdis-
ziplinÃ¤re Studien zum Bonner Cassiusstift, Siegburg
2008. Bei diesen handelt es sich um liturgische Zere-
monialbÃ¼cher, in denen einst in kalendarischer Ord-
nung festgehalten wurde, welche Lesungen, Gebete und
GesÃ¤nge in welcher Reihenfolge von wem vorgetra-
gen werden sollten, wann welche Glocken zu lÃ¤uten
und wie der Kirchenraum zu schmÃ¼cken war. Wie vie-
le solcher Manuskripte sich aus dem Gebiet der eins-
tigen Germania Sacra bis heute erhalten haben, kann
beim gegenwÃ¤rtigen Stand der Forschung nicht einmal
nÃ¤herungsweise beziffert werden; bezeichnenderweise
weist Odenthal immer wieder en passant auf bislang un-
gedruckte, zumTeil auch unbekannte Exemplare hin. Vgl.
S.Â 71f. mit Anm. 99; S.Â 75, Anm. 3; S.Â 78 mit Anm. 22;
S.Â 103 mit Anm. 2; S.Â 145 mit Anm. 10; S.Â 284 mit
Anm. 8 und 10; S.Â 286 mit Anm. 25; S.Â 343, Anm. 33.

Ein solches, in der Aufsatzsammlung von 2011 noch
nicht erwÃ¤hntes Exemplar hat Andreas Odenthal nun
gemeinsam mit dem Mittelalter-Historiker Erwin Frau-
enknecht ediert: die Handschrift Karlsruhe, Generallan-
desarchiv 67/452 (Mitte 15. Jahrhundert), die sich ihrem

Leser auf fol. 1r als “register der glockner wie sie die
kirche sollent halten mit becleidung der altare vnd an-
der dinge durch das gantz jare” vorstellt. In der Ã¤lteren
Literatur firmierte das Manuskript noch als âKarsthansâ
oder âSakristeibuchâ des Speyerer Domkapitels (vgl. S.Â
6 mit Anm. 23). Odenthal und Frauenknecht bezeichnen
das Regelwerk stattdessen als âLiber Ordinarius Spirensis
(LOSp)â. Die angegebene BegrÃ¼ndung fÃ¤llt zwar et-
was lapidar aus (S.Â 7: âweil sie [dieQuelle] die komplexe
Liturgie der Domkirche beschreibtâ); sie kann sich aber
sehr wohl auf zwei gewichtige Argumente stÃ¼tzen: Ei-
nerseits Ã¼berschreiten nÃ¤mlich die in der Handschrift
gesammelten Vorschriften den genuinen Kompetenzbe-
reich der GlÃ¶ckner/Sakristane an vielen Stellen ganz
eindeutig und andererseits Ã¼berliefert der mittelhoch-
deutsche Text an etlichen Stellen offenkundig lateinische
Rudimente seiner verlorenen Vorlage (vgl. etwa S.Â 92
Z. 1f., S.Â 94 Z. 14â19, S.Â 96 Z. 24f., S.Â 101 Z. 14f.).
Sollte sich die von Odenthal und Frauenknecht vorge-
schlagene Bezeichnung deshalb in der Forschung durch-
setzen, wÃ¤re sie aber â um Verwirrungen zu vermeiden
â unbedingt um die Ordnungszahl âIIâ zu ergÃ¤nzen. Mit
dem Codex 1882 der Ãsterreichischen Nationalbibliothek
in Wien hat sich nÃ¤mlich ein Regelwerk des 13. Jahr-
hunderts erhalten, das ebenfalls mit Fug und Recht als
(ein Ã¤lterer) Liber Ordinarius des Speyerer Domkapi-
tels gelten kann Vgl. Alois Lamott, Codex Vindobonen-
sis 1882. Ein Liber Ordinarius des Speyerer Domes aus
dem 13. Jahrhundert, in: Archiv fÃ¼r mittelrheinische
Kirchengeschichte 13 (1961), S.Â 27â48. Nach Odenthal
/ Frauenknecht (S.Â 13, Anm. 68) handelt es sich bei die-
ser Handschrift um einen Ordinarius der DiÃ¶zese (und
nicht der Kathedrale) Speyer. Das VerhÃ¤ltnis der bei-
den Regelwerke zueinander wÃ¤re indes noch eingehen-
der zu prÃ¼fen. und das dementsprechend mit der Sigle
âLOSp Iâ versehen werden mÃ¼sste.

Ganz unabhÃ¤ngig von der bis heute nicht befriedi-
gend gelÃ¶sten Frage nach der typologischen Abgren-
zung von Libri Ordinarii und MesnerbÃ¼chern, darf
der LOSp II jedoch zweifellos als ein besonders auf-
schlussreiches âRegiebuchâ Diese treffende Charakteri-
sierung der Libri Ordinarii geht zurÃ¼ck auf Balthasar
Fischer, Die jÃ¤hrliche Schiffsprozession des mittelal-
terlichen Trierer Dom- und Stiftsklerus auf der Ober-
mosel, in: Trierisches Jahrbuch 5 (1954), S.Â 6â12, hier
S.Â 6. fÃ¼r den Chordienst gelten. Zwar sind die Initi-
en fÃ¼r die GesÃ¤nge, Gebete und Lesungen der ka-
nonischen Horen â im Gegensatz etwa zum LOSp I
oder anderen Kathedral-Ordinarien â keineswegs volls-
tÃ¤ndig aufgefÃ¼hrt. DafÃ¼r wird aber nicht nur die
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AusschmÃ¼ckung des Kirchenraums, sondern vor allem
auch das (para-)liturgische Personal mit seinen spezifi-
schen Aufgaben in einer beispiellosen AusfÃ¼hrlichkeit
erÃ¶rtert: die Priester, die SÃ¤nger, die HalbpfrÃ¼ndner,
die StuhlbrÃ¼der, die KÃ¤mmerer, die Dormenter, die
GlÃ¶ckner, die BrotschÃ¼ler, die Knechte, aber auch
der Erzpriester, der Schulmeister, der Organist, der
KÃ¼stergehilfe, der TotengrÃ¤ber usw. Wie lebensnah
die an sich natÃ¼rlich normative Quelle konzipiert ist,
erkennt man z. B. an der Behandlung der Pausenrege-
lungen, die fÃ¼r die GlÃ¶ckner galten; etwa wenn es
heiÃt, am Aschermittwoch solle man die erste Komplet
lÃ¤uten “eyn halbe stunde oder eyn wenig me, vnd dar-
noch hat man eyn spatium” (S.Â 72). Mit anderen Wor-
ten: Es handelt sich um einen Text, der nicht nur fÃ¼r
Liturgie-, Bau-, Kunst- und Textilhistoriker von groÃem
Interesse sein muss, sondern der auch spannende Einbli-
cke in die Alltagsgeschichte eines spÃ¤tmittelalterlichen
Domkapitels erlaubt.

Wie wertvoll der LOSp II als historische Quelle ist,
war unter Lokalhistorikern natÃ¼rlich seit Langem be-
kannt. Doch im Laufe des 20. Jahrhunderts scheiterten
nicht weniger als drei Editionsversuche aus heute nur
noch vage zu ermittelnden GrÃ¼nden (vgl. S.Â 13â15).
Umso verdienstvoller ist es, dass Odenthal und Frauen-
knecht nicht allein den vollstÃ¤ndigen Wortlaut des bis-
lang nur punktuell zitierten “register der glockner” im
Druck zugÃ¤nglich gemacht, sondern durch die peni-
ble Erfassung der Streichungen, Interlinearglossen und
Marginalien auch die textuelle Beweglichkeit des LOSp
II offengelegt haben. Zu dieser methodischen Heraus-
forderung siehe Tillmann Lohse, Der Liber Ordinarius
als âunfester Textâ. Drei editorische Maximen, in: Hel-
mut Flachenecker / Janusz Tandecki (Hrsg.), Editions-
wissenschaftliches Kolloquium 2011. Quellen kirchlicher
Provenienz â Neue Editionsvorhaben und aktuelle EDV-
Projekte, ToruÅ 2011, S.Â 125â144. Schade nur, dass der

Edition keinerlei Abbildungen der Handschrift beigege-
ben sind. Sie hÃ¤tten wohl die FluiditÃ¤t des Textbe-
stands im Laufe der Jahrhunderte deutlicher als jede FuÃ-
notenansammlung veranschaulicht, vor allem aber auch
die enorme Leistung der Editoren beim Entziffern und
Zuweisen der zahllosen, bis ins 17. Jahrhundert reichen-
den Korrekturen und NachtrÃ¤ge eindrucksvoll vor Au-
gen gefÃ¼hrt.

Als sehr nÃ¼tzlich erweisen sich dagegen die bei-
den im Anhang nachgedruckten Aufriss- und Grund-
rissplÃ¤ne von Clemens Kosch, die den Bauzustand und
die liturgische Nutzung des Speyerer Domes in der Mit-
te des 13. Jahrhunderts rekonstruieren. Sie erleichtern
das VerstÃ¤ndnis der Quelle ganz enorm und flankie-
ren auch vortrefflich die einleitenden Ãberlegungen zur
Sakraltopographie des Speyerer Domes, in denen Oden-
thal versucht, aus dem rekonstruierten Patroziniensche-
ma der Haupt- und NebenaltÃ¤re eine theologische
Grundkonzeption des von Konrad II. initiierten Kirchen-
baus zu destillieren, die aufs engste mit dem salischen
Herrscherhaus, seinem KÃ¶nig- und Kaisertum und sei-
ner Grablege verknÃ¼pft gewesen sei. Vgl. S.Â 16â36.
AusfÃ¼hrlicher dazu bereits: Andreas Odenthal, Gottes-
dienst, Sakraltopographie und Saliermemorie. Zum Liber
Ordinarius des Speyerer Domes aus dem 15. Jahrhun-
dert, in: Zeitschrift fÃ¼r Kirchengeschichte 122 (2011),
S.Â 20â51.

Die beiden Herausgeber haben ihre Edition mit dem
Wunsch verbunden, die Erforschung des Speyerer Domes
mÃ¶ge durch die Bereitstellung einer zentralen Quelle
einen âkrÃ¤ftigen Anschubâ (S. V) erhalten. FÃ¼r die Er-
fÃ¼llung dieser Hoffnung haben sie nicht zuletzt durch
drei ausfÃ¼hrliche Register, die mit ihren bei Bedarf bei-
gegebenen WorterlÃ¤uterungen zugleich die Funktion
eines Glossars erfÃ¼llen, die besten Voraussetzungen ge-
schaffen.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Tillmann Lohse. Review of Odenthal, Andreas, Liturgie vom Frühen Mittelalter zum Zeitalter der Konfes-
sionalisierung: Studien zur Geschichte des Gottesdienstes. H-Soz-u-Kult, H-Net Reviews. November, 2012.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=37570

Copyright © 2012 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

3

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=37570
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

